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466 DIE BERNER WOCHE

Ciuann uom Strand aus.
Stëatf) einer gebergeidjnung bon 51. ^aeger^ngel in $toamt,

einem ausgeftreuten SBörtlein ein ftoljes Saus m Schmach

uuD Ungemach 311 ftürsen, größer, als wenn ein 3nuberer
einen Sturm erregen unb Schiffe auf bem Speere untergeben
[äffen t'önne. (ffortfeßung folgt.)

9er Sliifer.
Degtprobe auê bem fünften 35anbe*) beê SBerleê „33ärnbütfcß
alê Spiegel betnifcßen 33otIêtumê" bon Dr. ©manuel ffrieöli.

Da tjätti mer bs Safe. So 3'fääge ein Kunftgebitbe,
bas als fertiges SBert ben SReifter tobt: ben Sinber ober,
in echter Stammbifbung: ben 23inb, alt : 33inbo, genauer:
ben (faßbinb. Der 33erufsname tonnte natürlich in einer
œeinbautreibenben ©egenb entftanben fein, breitete fid) aber
ats ©efdjtecbtsrcame auffallenb roeit aus. Schon 1390 er=

fcbeint in Sdfmarsenburg Kuno ber 33mber, fcßon 1356 aber
Seinrieb: 33inbo, roie 1373 ber Dhuner SBürger Sobannes
33inbo unb 1451 ber 33inb 3U 93aben im Slargau. 33efonbers
aber begegnet uns im 3lmt Sduoa^enburg bie 2BeßfaIl=
(form: (Sobn ober Dotter) „bes 33inben", unb biefe ats
neuer 2Ber=(faIl bingefteflt: ber Sinne (no.'cb um 1890). ©e=

toöbnlicb aber faßte man „bes" „bs" ats „3" unb fchrieb
bies mit „Sinben" ats ein .ÎBort: 3biuben, 3binne, unb
3toar fo häufig, baß es 1883 im Stmt Schwarjenburg bei
2000 3binben gab. 3n Sujern ftanb 1403 Dennis ffaß=
binben Sus, unb bort mahnte 1456 Suns ©rebel „ber
Sasbinb". ï

3n ber Dftficbweig ift ber 94ame (fäßter üblich:, in ber
2Bcftf:chroei3 ber Ditel ©ßüeffer (als ©efehteebt in Sem:
Küeffer). Der Sereäiüeffer beforgte ben obrtgleilKchen SBein.
3n ber (funttion als SBembeforger überhaupt ift er Saß»
cßüeffer. 3m Seetanb freilich' unb namentlich in beffetn Saurez
lanb muß ber ffaßlüfer, wenn er 3U fim Situes 11 Sbroot '.cßoo

teilt, als ©hüeffer überhaupt ffd) mit bem ©büübeter (Kühler,

*) St n 111 er tu ng. ®ie ©ruâtegung beg SBattbeg „Xrocmtt" au§ bem
grofangelegten „93ärnbötfdf" bon Dr. gfriebli ift bureß bie ^Bemühungen
ber S8ärnbütfrh-@feIIfc£)oft" gefiebert roorbett; bng SBiicij roirb bor SBeth«
nnctjten im SBuchhmibel erfeifeinen. ®§ ergänzt ben Snnb „Qng" al§
„©eelanb, II. Seit", inbent eg roießtige Stopitel beg Seetanbftoffeg roie „®er
SBielerfee", „®er SBeinBau", „gnbuftrie unb §anbet", „ißotijeiftant unb
@eiftegmnct|t", „^eilige ißerfonen, Drte, Seiten, §onbtungen", ©Dgiate
gnftitutionen ber IHrcfie tote Sbfrfjugg, SRett unb ÜReuenftabt etc. in Breiter
Stugfütjrung BearBeitet — SBir mac|en heute fchon auf ben neuen tBärn*
bütfch»33anb atg auf ein ©efchertltoerf bornehmfter Strt für jebe ferner»
famitie aufmertfam.

Scßäffler) in feine Slrbeit beê cßüübele teilen, bie
atê foleße allein tßm g'gäggelig, g'niffelig, alê ein
gäggete, niggete unb niffete borfäme. ©t muß au»
berfeitê gufeßen, wie ber Smtrecßüeffer beim SBirt
atê Dotter franfer SBetne i'ßm inê noblere Sanö=
roerï eingreift. (Sine SBürbeabfiufitng geigt übrigens
aud) bie äBortgefcßicßte nießt. „(faß" uïê ©efäß ift
in feiner SSeife fürnähmmer atê lateinifcß cupa
ober copa, worauê ßßopf, coupe unb cuve, fomie
cupella, fübet, Sßübet unb (aßb.) cßubähi, ©ßübclt,
ßßübti geworben ift.

Daê fagen fieß benit aueß bie brei näbebii ftarf
mit fBeinbait befdjäftigtcn Dwanncr Süfer fßeter
©ßrebe (^îrebê), ©nget (ber grißi ©ßieffer) unb
unb ©rnft SReßcr, ber Sätri; fagte fieß fetbft ber
um 1830 jugteieß atê ©t. Ürbaner fRebenpäcßter
ftarf engagierte Singetjer Äüfer ©igmunb fOfüßt»
ßeim bon ©eßeuren bei ©ottftaft.

Daê ßinbert nun feineêwegê baê berufsftolge
Infmar frieren in btauer ©ßüefferbtuufe unb
fdfroargem, fdjwerem ©ßdefferfeßuntg, baê Dfcßäppt
funftgerec^t täßig aufgefeßt, ben ©ßüefferfdjteget atê
Serufêinfigne an ber Sinfen. Dtodj fpridjt beim
Umfdjaue ber auf ber SBatg befinbtidje ©ßüeffer»
burfd) ben ÜRciftcr an: „(Srüeß @ott, SReifter unb

©efetten! ©rueß oom tetfeßte Ülieiftex! ©ott bring 'end):

©litd unb Segen ins Saus unb ©efcßäft! © frembe ©ßüeffer
fprießt um Wrbeiti" Ococt} roirb er einem Innen ©ramen unter»
morfen. ©tma: ©haft aaftädje oßni Siedft? ©haft bu Efölgigt
lîeiffte banbe? (aus äBeiben — SBüblt — gefertigte Seife
als Sanb um eine Stufe legen, fo. baß fie richtig fcf)iließen).
3tus bem Don unb Dempo bes felbftoerftänblichien „3a"
feßtießt ber ©raminator fid>er auf bas rofrllidiie 3önnen,
fiautet ber 23efurcb günftig, fo lärm bas Siftetle mit ber
(formet erfolgen: Du d>aaft -aafchfebe!

IRoch ftreiggt fefnerfeits ber 23urfch>e, inbem er wortlos
mitts i bei* Sürhäit ben ©chiuurg ab3ieht, furtgh'eit, uufli'ft,
unber en 31rm nimmt unb gäit.

SRocß fingen fie bei frohmütig folfegiatifcher 3ufammen=
fünft, 3. 33. ber 33erbanbsfetfion 33M=9teuenburg, ihr ©hüef»
ferlieb. 3ebe Strophe fchtießt mit ber oon einem im ©ß'ehr'
birigierenben unoerhofft oorgefchrtehenen 3dhl oon Sträich.
2Ber bas ©ins! ober 3toei! ober Drei! oerpaßt unb ifotiert
roiter fahrt, iff i ber 33ueß. ©r 3ahlt einen ßiter ober eine
fonftmie suoor oerahrebete 33uße. „©emafte" Stüfer rofe

gtiß unb ©ngel rofffen bas Sieb meifterhaft mit bem trom»
metnben ©hüefferfträich'*3U hegleiften. Das ßieb führt fid)
ein als ©elbfthegtauhfgung roanbernber ©efetten oor SRei»

ftern in Üßien:

fiuftig fein's mir SanOmertsteut, Sanbmerlsleut,
Suftig fein's mir Küfer heut!
3Barum follten mir nicht luftig fein,
Drinfen ftets oom heften SBein?
2Ber trinlt oom heften SBeütt?
Die Küfer!
2Bo finb fie?
Sier bin ich!
Saßt eud) hören! 21uf einen Streicht (2tuf sroeit Drei!)
Küferftreieb! '

2Bir Strbeiter ffürft' unb ©rafen
SDein unb große ffäffer laben.
3ft bas nicht ein Küferftolg?
93tad)t ein (faß oon ©ichenhols!
,,'2Ber macht ein (faß oon ©ichenhol'3?"
Der Küfer! ufro.

SRan tut ftreifen, man tut fügen,
(feur unb SBaffer muß es biegen.

466 DM KLKdixi?

Llvânn vom Zkrsnä SUZ.

Nach einer Federzeichnung von A. Jaeger-Engel in Twann,

eine»! ausgestreuten Wörtlein ein stolzes Hans m Schnmch

und Ungemach zu stürzen, größer, als wenn ein Zauberer
einen Sturm erregen und Schiffe auf dem Meere untergehen
lassen könne. (Fortsetzung folgt.)

Der Küfer.
Textprvbe aus dem fünften Bande*) des Werkes „Bärndütsch
als Spiegel bernischen Volkstums" von Dr. Emanuel Friedli.

Da hätti mer ds Faß. So z'sääge ein Kunstgebilde,
das als fertiges Werk den Meffter lobt: den Binder oder,
in echter Stammbildung: den Bind, alt: Bindo, genauer:
den Faßbind. Der Berufsname konnte natürlich in einer
weinbautreibenden Gegend entstanden sein, breitete sich aber
als Geschlechtsname auffallend weit aus. Schon 1390 er-
scheint in Schwarzenburg Cuno der Binder, schon 1366 aber
Heinrich Bindo, wie 1373 der Thuner Bürger Johannes
Bindo und 1451 der Bind zu Baden im Aargau. Besonders
aber begegnet uns im Amt Schwarzenburg die Weßfall-
Form: (Sohn oder Tochter) „des Binden", und diese als
neuer Wer-Fall hingestellt: der Binne (noch um 1896). Ge-
wohnlich aber faßte man „des" ---- „ds" als ,,z" und schrieb
dies mit „Binden" als ein Wort: Zbinden, Zbinne, und
zwar so häufig, daß es 1833 im Amt Schwarzenburg bei
2666 Zbinden gab. In Luzern stand 1463 Jennis Faß-
binden Hus, und dort wohnte 1456 Hans Grebel „der
Vasbind". :

In der Ostschweiz ist der Name Fäßler üblich, in der
Westschweiz der Titel Chüeffer (als Geschlecht in Bern:
Küeffer). Der Herechüeffer besorgte den obrigkeitlichen Wein.
In der Funktion als Weinbesorger überhaupt ist er Faß-
chüeffer. Im Seeland freilich und namentlich in dessen Buure-
land muß der Faßküfer, wenn er zu sim Mues u Bbroot choo
will, als Chüeffer überhaupt sich mit dem Chüübeler (Kubier,

Anmerkung. Die Drucklegung des Bandes „Twann" aus dem
großangelegten „Bärndütsch" von Ör. E, Friedli ist durch die Bemühungen
der Börndütsch-Gsellschaft" gesichert worden; das Buch wird vor Weih-
nachten im Buchhandel erscheinen. Es ergänzt den Band „Ins" als
„Seeland, II. Teil", indem es wichtige Kapitel des Seelandstoffes wie „Der
Bielersee", „Der Weinbau", „Industrie und Handel", „Polizeistaat und
Geistesmacht", „Heilige Personen, Orte, Zeiten, Handlungen", Soziale
Institutionen der Kirche wie Tschugg, Mett und Neuenstadt etc. in breiter
Ausführung bearbeitet — Wir machen heute schon aus den neuen Bärn-
dütsch-Band als auf ein Geschenkwerk vornehmster Art für jede Berner-
familie aufmerksam.

Schäffler) in seine Arbeit des chüübele teilen, die

als solche allein ihm z'gäggelig, z'niffelig, als ein
gäggele, niggele und niffele vorkäme. Er muß an-
derseits zusehen, wie der Buurechüeffer beim Wirt
als Dokter kranker Weine ihm ins noblere Hand-
werk eingreift. Eine Würdeabstufung zeigt übrigens
auch die Wortgeschichte nicht. „Faß" als Gefäß ist
in keiner Weise fürnähmmer als lateinisch cupu
oder copu, »voraus Chops, coupe und cuve, sowie
cupells, Kübel, Chübel und (ahd.) chub-il-i, Chübeli,
Chübli geworden ist.

Das sagen sich denn auch die drei näbebii stark
mit Weinbau beschäftigten Twanner Küfer Peter
Chrebs (Krebs), Fritz Engel (der Fritzi Chieffer) und
und Ernst Meyer, der Häiri; sagte sich selbst der
um 1836 zugleich als St. Urbaner Rebenpächter
stark engagierte Vingelzer Küfer Sigmund Mühl-
heim von Scheuren bei Gottstatt.

Das hindert nun keineswegs das berufsstolze
Aufmarschieren in blauer Chüefferbluuse und
schwarzem, schwerem Chüefferschuurz, das Tschäppi
kunstgerecht läßig aufgesetzt, den Chüefferschlegel als
Berufsinsigne an der Linken. Noch spricht beim
Umschaue der auf der Walz befindliche Chüeffer-
bursch den Meister an: „Grüeß Gott, Meister und

Gesellen! Grueß vom letschte Meister! Gott bring euch
Glück und Segen ins Haus und Geschäft! E fremde Chüeffer
spricht um Arbeit!" Noch wird er einem kurzen Examen unter-
worsen. Etwa: Chast aastäche ohni Lischt? Chast du hölzigi
Reifste bande? (aus Weiden — Wiidli — gefertigte Reife
als Band um eine Kufe legen, so daß sie richtig schließen).
Aus dem Ton und Tempo des selbstverständlichen „Ja"
schließt der Examinator sicher auf das wirkliche Können.
Lautet der Befund günstig, so kann das Jfftelle mit der
Formel erfolgen: Du chaast aaschijebe!

Noch streiggt seinerseits der Bursche, indem er wortlos
mitts i der Arbiäst den Schuurz abzieht, furtgheit, uufli'st,
under en Arm nimmt und gärt.

Noch singen sie bei frohmütig kollegialischer Zusammen-
künft, z. B. der Verbandssektion Biel-Neuenburg, ihr Chüef-
ferlied. Jede Strophe schließt mit der von einem im Chehr
dirigierenden unverhofft vorgeschriebenen Zahl von Sträich.
Wer das Eins! oder Zwei! oder Drei! verpaßt und isoliert
witer fahrt, ist i der Bueß. Er zahlt einen Liter oder eine
sonstwie zuvor verabredete Buße. „Gewäste" Küfer wise

Fritz und Engel wissen das Lied meisterhaft mit dem trom-
melnden Chüeffersträich zu begleiten. Das Lied führt sich

ein als Selbstbeglaubigung wandernder Gesellen vor Mei-
stern in Wien:

Lustig sein's wir Hanbwerksleut, Handwerksleut,
Lustig sein's wir Küfer heut!
Warum sollten wir nicht lustig sein,
Trinken stets vom besten Wein?
Wer trinkt vom besten Weist?
Die Küfer!
Wo sind sie?
Hier bin ich!
Laßt euch hören! Auf einen Streich! (Auf zwei! drei!)
Küferstreich! '

Wir Arbeiter Fürst' und Grafen
Wein und große Fässer laden.
Ist das nicht ein Küferstolz?
Macht ein Faß von Eichenholz!
„Wer macht ein Faß von Eichenholz?"
Der Küfer! usw.

Man tut streifen, man tut fügen,
Feur und Wasser muß es biegen.
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Oer Infel=Weî 11 fdjiuimmt nach Ctoann. (fl. 3acgcr-enßcl.)

C£irf>eln reif ftrtD, im Cclfafe ber ©ofenfrangmorcat, weil bas
©ofenfrangfeft gefeiert wirb. 3m ©tittelalter finbert mir
aud) bte Segeichnungen „hinbrefter Serbftmonai", „©Situ
manot", „ber ander Serbftmonat". ©ont 15. 3abrhunbert
weg bürgerte fid): unter ber SanbbeoöHerung immer mehr
ber ©ante „©Seinmonat" ein unb fo nennt ihn unfere
Sauernfame immer nod) mit ©orliebe.

Ter Oftober ift als (SrengidjefDe gtoifdsen Sommer unb
©Sinter ber eigentliche ©Sinterprophet geworben, ßr terct=

fdfetbet nach bett alten ^Bauernregeln über eilnlen harten unb
ftrengen ober milben ©Sinter. ßanbmann, görfter unb Säger
haben auf bie oerfdftebenen SBettergeiichen ad)ten gelernt
unb ihre ©ropheseiungen in bic^terifdje ©einte gebracht,
bie manchmal eben „gebvhlet" finb. ©on ben ©taufen unb
©metfen betfit es:

„Scharren bie ©laufe tief fid) ein,
©Sirb's ein harter ©Sinter fein,
Unb oiel härter wirb er noch,
Sauen bie ©meifen hoch-"

©tan fchaut auch barauf, ob bie ©latter ber Säume
lange halten ober rafd) fallen:

„Salt ber Saum feine Slätter lange,
3ft mir um fpäten ©Sinter bange.
3 ft im Serbft bas ©Setter hell.
©ringt es ©Sinb im ©Sinter fdjnell."

©us Sägerfreifen ftammt ber alte Spruch:
,,3ft red)t rauh ber Safe,
Tann frierft bu halb an ber ©afe."

Ober:
v,Trägt 's Säslein lang fein Sommeffieib,
So ift ber ©Sinter auch noch weit."
Ter görfter ertblid), als britter im Sunbe

Oer ©Setterpropheten, meint:
„Satten bie Ströhen Stonoioium,
Sieh nad) geuerholg bfch um."

©uf ben fommenben ©3inter -haben nod) folgenbe
©Setterregeln Sejug:

„Oftobergewitter fagen beftänbig,
Ter fommenbe ©Sinter fef wetterwenbig."

©Sarmer Oftober beutet auf einen ftrengen
©Sinter:

3ft ber Oftober warm unb fein,
Siommt ein fdjarfer ©Sinter brein,
3ft er aber nah unb fühl,
©tilb ber ©Sinter werben will." »

3ft bas Sah gewärmt unb genebt,
©SirD es auf bie ©ollen gefegt.
„©Ser feht es auf bie ©ollen?"
Ter Stiifer! ufw.
(ßs folgen noch weitere oier Strophen, bic mir

auglaffen.)
Tas nämlidje Siel, aus welchem uns biefes

Stüferlieb Bugefommeti ift, fannte auch einen eh
geneu ßbüeffer=, Schiffer» unb Snfchertang. Tie
hier (entfaltete Sewegiidjfeif erftheint um oieles
gefteigert bei bem Uunftftücf, auf bas Unterenbe
eines in ber Sanb gehaltenen ©eifens ein ©las
ober fogar gccrei platfchooll ©Sil 3U ftellen unb,
ohni e Tropf g'oerfchütte, ben ©etfen eine be=

ftimmte ©njahl ©tale mit poller ©rmslänge im
Sireis umjufdjwingen.

Ts ©täifterftüdi aber oollführte an ber Ser»
ner ßanbesausftellung 1914 ber fdjweiserifche
Mfermeifteroerbanb mit bem gfaffftäche. 3wan=
3ig bemifdje unb 3wan3ig freiburgifthe ©eiter
aus-ber 3eit bes SOgährigen Sirieges umritten
in bunten Sammetwamfen unD blanfen ©an3ern
ie ein mit fiau3en 3U jertrümmernöes grab, wo's
nib oil ifd) fdhab gfi brum. II baa^ het fläng; e djlei müeße
waggele ober troole. ©Sär im rite mit ber £ait3e bs gab
broffe het, het e ©'fjunlt 'berdjoo. ß iebere Sib S0I3, wo
3'Sobe gfallen ifd), het 3we ©'bunfte gmad)t. ©Sär e ©äifft
het abgftoche, bäm fi brei ©'bunfte 3'guet gfdfribe worte. giif
het's ggää fir ne ©äifft, wo 3'Sobe gfallen ifd) u fir ne
ieberi Tuuge (Taube), wo abgftodfe Worten ifd). Terbt het
men aber 0 öruf gluegt, bah fi i ber Ornig riti. ßs ifd)
niö e 'Siertelftunb ggange, ifd) bs Särnerfah futüü gfi, un uf
ber Stell bruuf bs griburger 00.

2)er Oktober im JMenbet.
Ter ©ante „Oftober" fommt oom lateinifchen octo

acht, weil er bei ben ©ömern ber achte ©tonnt war, nicht
ber sehnte, wie jebt. Ter oon Haider Start bem ©rohen In
feiner ©tonatsreibe eingeführte ©amen „©Sinbnmemanoth"
ift bem ©ateinifdjen nachgebildet, fommt oon vindemia
©Seinlefe. Tie Slaoen nennen ben Oftober „glefber ©tonnt",
oonr garbenwechfel ber Slätter ausgehenb. 3n einigen ©le=

genben Teutfchlanbs heifet ber X. ßidfelmonat, weil bie

Sauferzeit in Ciuanti. (fl. 3aeger-engei.)
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ver Insel-Mm schwimmt nsch Lwznu. (A, Iaeger-Lngei.)

Eicheln reff sind, im Elsaß der Rosenkranzmonat, weil das
Rosenkranzfest gefeiert wird. Im Mittelalter finden wir
auch die Bezeichnungen „hindrester Herbstmonat", „Win-
manot", „der ander Herbstmonat". Vom 15. Jahrhundert
weg bürgerte sich unter der Landbevölkerung Miner mehr
der Name „Weinmonat" ein und so nennt ihn unsere
Bauernsame immer noch mit Vorliebe.

Der Oktober ist als Grenzscheide zwischen Sommer und
Winter der eigentliche Winterprophet geworden. Er ent-
scheidet nach den alten Bauernregeln über eilten harten und
strengen oder milden Winter. Landmann, Förster und Jäger
haben auf die verschiedenen .WettergeWen achten gelernt
und ihre Prophezeiungen in dichterische Reime gebracht,
die manchmal eben „gedichtet" sind. Von den Mäusen und
Ameisen heißt es:

„Scharren die Mäuse tief sich ein,
Wird's ein harter Winter sein,
Und viel härter wird er noch,
Bauen die Ameisen hoch."

Man schaut auch darauf, ob die Blätter der Bäume
lange halten oder rasch fallen:

„Hält der Baum seine Blätter lange,
Ist mir um späten Winter bange.
Ist im Herbst das Wetter hell.
Bringt es Wind im Winter schnell."

Aus Jägerkreisen stammt der alte Spruch:
„Ist recht rauh der Hase,
Dann frierst du bald an der Nase."

Oder:
„.Trägt 's Häslein lang sein Sommerkleid,
So ist der Winter auch noch weit."
Der Förster endlich, als dritter im Bunde

der Wetterpropheten, meint:
„Halten die Krähen Konvivium,
Sieh nach Feuerholz dich um."

Auf den kommenden Winter haben noch folgende
Wetterregeln Bezug:

„Oktobergewitter sagen beständig.
Der kommende Winter sei. wetterwendig."

Warmer Oktober deutet auf einen strengen
Winter:

Ist der Oktober warm und fein,
Kommt ein scharfer Winter drein,
Ist er aber naß und kühl,
Mild der Winter werden will." »

Ist das Faß gewärmt und genetzt,
Wird es auf die Rollen gesetzt.

„Wer setzt es auf die Rollen?"
Der Küfer! usw.

(Es folgen noch weitere vier Strophen, die wir
auslassen.)

Das nämliche Viel, aus welchem uns dieses

Küferlied zugekommen ist, kannte auch einen ei-
gen,en Chüeffer-, Schiffer- und Fischertanz. Die
hier ^entfaltete Beweglichkeit erscheint um vieles
gesteigert bei dem Kunststück, auf das Unterende
eines in der Hand gehaltenen Reifens ein Glas
oder sogar zwei platschvoll Wsi zu stellen und,
ohni e Tropf z'verschütte, den Reifen eine be-
stimmte Anzahl Male mit voller Armslänge im
Kreis umzuschwingen.

Ds Mäisterstücki aber vollführte an der Ber-
ner Landesausstellung 1914 der schweizerische
Küfermeisterverband mit dem Faßstäche. Zwan-
zig bernische und zwanzig freiburgifche Reiter
aus der Zeit des 39-jährigen Krieges umritten
in bunten Sammetmamsen und blanken Panzern
je ein mit Lanzen zu zertrümmerndes Faß, wo's
nid vil isch schad gsi drum. U daap het gäng, e chlei müeße
waggele oder troole. Wär im rite mit der Lanze ds Faß
droffe het, het e P'hunkt 'berchoo. E iedere Bitz Holz, wo
z'Bode gfallen isch, het zwe P'hunkte gmacht. Wär e Räifft
het abgstoche, däm si drei P'hunkte z'guet gschribe worte. Fiif
het's ggää fir ne Räifft. wo z'Bode gfallen isch u fir ne
jeder! Duuge (Daube), wo abgstoche Worten isch. Derbi het
men aber o druf gluegt, dqß si i der Ornig riti. Es isch

nid e 'Viertelstund ggange, isch ds Bärnerfaß futüü gsi, un uf
der Stell druuf ds Friburger oo.

Der Oktober im Kalender.
Der Name „Oktober" kommt vom lateinischen octo ----

acht, weil er bei den Römern der achte Monat war, nicht
der zehnte, wie jetzt. Der von Kaiser Karl dem Großen in
seiner Monatsreihe eingeführte Namen „Windumemanoth"
ist dem Lateinischen nachgebildet, kommt von vinclemia ----

Weinlese. Die Slaven nennen den Oktober „glelber Monat",
vom Farbenwechsel der Blätter ausgehend. In einigen E!e-

genden Deutschlands heißt der X. Eichelmonat, weil die

ZsuserxeU in cwann. (A. Iseger-Lngei.)
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